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KREIS TUTTLINGEN Mittwoch, 25. Januar 2023

Rekordzahlen zum Jubiläum
Bildung Der Regionalwettbewerb Jugend forscht feiert sein zehnjähriges Bestehen.
Das nahm die Wirtschaftsministerin zum Anlass für einen Besuch bei der Firma Karl Storz.

U nter dem Motto
„Mach Ideen groß“
geht Anfang Februar
der Regionalwettbe-

werb Jugend forscht Donau-He-
gau in die zehnte Runde. 158
Jungforscherinnen und Jungfor-
scher stehen bereits in den Start-
löchern, um ihr Projekt am 9.
Februar der Jury und am 10. Feb-
ruar der Öffentlichkeit in der
Stadthalle in Tuttlingen zu prä-
sentieren.

LobderMinisterin
Einen ersten Einblick gaben Ste-
fanie Eski, Babett Ludwig und
Florian Brütsch jetzt der Wirt-
schaftsministerin im Besucher-
zentrum von Karl Storz. Dr. Ni-
cole Hoffmeister-Kraut, Minis-
terin für Wirtschaft, Arbeit und
Tourismus, zeigte sich begeistert
undwies darauf hin: „Es ist wich-
tig, dass die Jugendlichen und ih-
re Ideen schon früh gefördert
werden. Baden-Württemberg ist
seit jeher ein Land der Ideen.
Diesen Erfindergeist müssen wir
uns bewahren, um wirtschaftlich
dieNase vorne zu behalten.“ Von
Bedeutung sei auch, so die Mi-
nisterin, dass es starke Patenun-
ternehmenwieKarl Storzunddie

Stadt Tuttlingen gebe, die diesen
Wettbewerb erst möglich mach-
ten.

Carmen Butsch, Patenbeauf-
tragte bei Karl Storz für Jugend
forscht, konnte in diesem Rah-
men die freudige Botschaft ver-
künden, dass im Jubiläumsjahr
eine Rekordanzahl von 77 Pro-
jekten angemeldet sei. Sie fügte
hinzu: „Das diesjährige Motto
„,Mach Ideen groß' könnte nicht
besser zuKarl Storzpassen.Denn
auch unser Gründer Karl Storz
habe vor mehr als 75 Jahren aus
Ideen etwas Großes machen
wollen und hat dies auch ge-
schafft. „Es war sein Ansporn,
anhandvonEndoskopenLicht ins
Dunkle des Körpers zu bringen
und so denBlick inKörperhöhlen
möglich zu machen, um die Me-
dizinwelt zu revolutionieren“,
sagte Carmen Butsch. Der Ober-
bürgermeister der Stadt Tuttlin-
gen, Michael Beck, ergänzte zu-
dem: „Die aktuelle Energiekrise
zeigt, wie dringend wir kluge
Köpfe brauchen. Denn der
Wechsel hin zu regenerativen
Energien ist weniger eine politi-
sche als eine technische Frage.
Allein schon aus diesem Grund
müssenwir bei jungenMenschen

das Interesse für die Forschung
wecken.“

„Eine der großen Herausfor-
derungen bei PV-Anlagen ist der
Leistungsverlust bei der Ver-
schattung beziehungsweise Ver-
schmutzung einzelner Zellen, da
die schwächste Zelle immer die
Gesamtleistung der Anlage be-
stimmt“, so die Jungforscherin-
nen und Jungforscher Stefanie
Eski, Babett Ludwig und Florian
Brütsch im Rahmen der Projekt-
präsentation. Die Jugendlichen
fügten hinzu: „Dieses Problem zu
lösen, gelingt uns, indem wir die
schwächeren Zellen mit Strom
aus dem Gesamtstrang unter-
stützen. Wir haben hierbei eine
Kombination aus Elektronik und
Software, die permanent die Sys-
temparameter ausliest und soft-
wareseitig arbeitet. Die Elektro-
nik sorgt dafür, dass jede Zelle so
unterstützt wird, dass alle Zellen
effektiv die gleiche Leistung lie-
fern.“ Die Wirtschaftsministerin
des Landes Baden-Württemberg
kam direkt ins Schwärmen: „Mit
diesem Projekt sieht man einmal
mehr, was für Potenzial in unse-
rem Bundesland steckt. Wir sind
wirtschaftlich und innovativ
führend und müssen das auch

bleiben. Daher heißt es unbe-
dingt dranbleiben – Jugend
forscht muss weiterhin breit un-
terstütztwerden!“

Die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer am Regionalwettbe-
werb kommen aus den Landkrei-
sen Tuttlingen, Konstanz, Rott-
weil, Schwarzwald-Baar, Mann-
heim und Böblingen sowie dem
Bodenseekreis. Insgesamt wur-
den 77 Projektideen eingereicht,
davon 43 Projekte für „Jugend
forscht“ (15-bis21-Jährige)und34
Projekte für die Juniorsparte
„Schüler experimentieren“ (ab
Klasse vier). Der hiesige Regio-
nalwettbewerb ist damit der
zweitgrößte auf Landessebene.
Auch diese Zahl ließ dieMiniste-
rin aufhorchen und sie wünschte
allen Beteiligten einen erfolgrei-
chenRegionalwettbewerb. eb

158
Jungforscher werden für den
Regionalwettbewerb „Jugend forscht“
in Tuttlingen erwartet.

Carmen Butsch, Patenbeauftragte für Jugend forscht bei Karl Storz; Michael Beck, Oberbürgermeister bei der Stadt Tuttlingen; Florian Brütsch,
Teilnehmer bei Jugend forscht; Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut, Ministerin für Wirtschaft, Arbeit und Tourismus; Michael Tröndle, Vizepräsident
Global Finance & IT bei Karl Storz; Stefanie Eski, Teilnehmerin bei Jugend forscht; Guido Wolf, Landtagsabgeordneter der CDU; Babett Ludwig,
Teilnehmerin bei Jugend forscht undMaria-LenaWeiß, Bundestagsabgeordnete der CDU (von links), freuen sich auf den zehnten Jugend-forscht-
RegionalwettbewerbDonau-Hegauam9.und 10. Februar. Foto: Privat

Regulatorik:
IHK kritisiert
hohe Hürden
Wirtschaft Die Kammer
begrüßt die Verlängerung
der Übergangsfristen,
sieht aber weiterhin
Probleme.

Kreis Tuttlingen/Schwarzwald-
Baar-Heuberg. Knapp 20 Prozent
der deutschen Medizintechnik-
unternehmen haben ihren Sitz in
der Region Schwarzwald-Baar-
Heuberg. Die Unternehmen
stellen mit mehr als 13000 Men-
schen rund sechs Prozent der
sozialversicherungspflichtigen
Beschäftigten in der Region, wie
eine aktuelle statistische Aus-
wertung der Industrie- und Han-
delskammer (IHK) Schwarz-
wald-Baar-Heuberg ergab.

„In Anbetracht dieser Zahlen
wird die Relevanz der EU-Medi-
zinprodukteverordnung (MDR)
für unsere Wirtschaftsregion
deutlich“, so IHK-Präsidentin
Birgit Hakenjos. „Etwa die Hälfte
der 13000 Beschäftigten sind in
kleinen, hochspezialisierten Un-
ternehmen beschäftigt – vor al-
lem für diese stellt die MDR mit
ihren aufwändigen und kosten-
intensiven Zertifizierungen eine
unverhältnismäßige Belastung
dar. Auch gibt es weiterhin nicht
genügend Kapazität bei den Be-
nannten Stellen, die die gefor-
derten Zertifizierungen durch-
führen.“

Medizinprodukte ohnehin knapp
Bereits in den letzten Monaten
hätten sich die Berichte über die
Verknappung von Medizinpro-
dukten aufgrund der neuen Re-
gulatorik gehäuft. Vor allem Ni-
schenprodukte – unter anderem
für Kinder – seien betroffen ge-
wesen, für die sich eine erneute
Zertifizierung nicht gerechnet
hätte und die Hersteller sie des-
wegen auslaufen lassen.

„Wir begrüßen daher, dass die
EU-Kommission eine Anpassung
der Übergangsfristen vorge-
schlagen hat. Dies ist für die ge-
sicherte Versorgung des Ge-
sundheitssystems – von den Pa-
tienten, den Krankenhäusern,
den Ärztinnen und Ärzten, sowie
den Medizinprodukteherstellern
– entscheidend“, sagt die IHK-
Präsidentin.

Die IHK sei stolz, mit der Me-
dicalMountains GmbH eine erst-
klassige Cluster-Initiative in der
Region zu haben, die sich mit ih-
rem Engagement zur MDR als
wichtiger Dialog-Partner bei der
Landesregierung, der Bundesre-
gierung und in Brüssel erwiesen
hat. Auch auf ihre tatkräftige Ar-
beit seien einige unerlässliche
Änderungen am Gesetz zurück-
zuführen.

IHK siehtweiterhin Probleme
„Ganz im Sinne von ‚aufgescho-
ben ist nicht aufgehoben‘ ändern
die neuen Übergangsbestim-
mungen jedoch nichts an den
strukturellen Problemen der
Verordnung“, führt Birgit Ha-
kenjos aus. „Wenn regulatori-
sche Hürden die Entwicklung
von Nischenprodukten und neu-
en, innovativen Medizinproduk-
ten hemmen oder gar verhin-
dern, erreicht die MDR statt ih-
rem Ziel einer sicheren Versor-
gung der Patientinnen und Pati-
enten genau das gegenteilige Er-
gebnis. Die Produktion und Ent-
wicklung von Medizinprodukten
am Standort Deutschland redu-
ziert die Störanfälligkeit für Lie-
ferengpässe und Abhängigkeiten
von ausländischen Produzenten.
Vor allem im Gesundheitsbe-
reich sollte die Politik Abwande-
rungen von Unternehmen ver-
meiden.

Verwerfungen imMarkt
Ein erster Schritt wäre aus Sicht
der IHK, die für 2027 geplante
Evaluation der Verordnung be-
reits jetzt anzustoßen, um die
strukturellen Probleme der Ver-
ordnung aufzudecken und anzu-
gehen. Denn die Verwerfungen
am Markt sind bereits heute er-
sichtlich.“ eb

Eine Pumpe eröffnet neue Möglichkeiten
Gesundheit Im Klinikum Tuttlingen gibt es eine neue Behandlungsmöglichkeit
in der Kardiologie. Damit können auch schwere Fälle operiert werden.

Kreis Tuttlingen. Eine neue Be-
handlungsmöglichkeit in der
Kardiologie am Klinikum Land-
kreis Tuttlingen ist die Impella-
Pumpe: Sie kann ein schwaches
Herz unterstützen und macht so
auch schwierige Herzkatheter-
eingriffe möglich. „Vor einer
Woche noch konnte ich keine
Nacht durchschlafen. Jetzt geht
es mir richtig gut und ich schlafe
ohne Druck auf der Brust“, freut
sichHubertGraunke.Dass es ihm
so schnell wieder so viel besser
geht, hätte er nicht gedacht. Seit
einem halben Jahr konnte
Graunke wegen eines Drucks auf
der Brust und häufiger Atemnot
kaumdurchschlafen.

ProblemmitHerzkranzgefäßen
Körperliche Belastung waren für
den 78-jährigen früheren Fuß-
baller und Tischtennisspieler
unmöglich. Sein Kardiologe
konnte zunächst keine Ursache
für die Beschwerden entdecken
und überwies ihn schließlich zu
einer ambulanten Herzkatheter-
untersuchung ins Klinikum
LandkreisTuttlingen.

Bei dieser Untersuchung
konnte Dr. Julia Schumm, die
Chefärztin der Medizinischen

Klinik I – Kardiologie, die Ursa-
che erkennen: Eines von drei der
Herzkranzgefäße ist komplett
verschlossen, die anderen beiden
haben gravierende Engstellen
und schaffen es gerade noch, das
Herz von Herrn Graunke eini-
germaßenmit Blut zu versorgen.

Wie geplant nach Hause durf-
te Graunke dann nicht mehr. „In
diesem gefährlichen Zustand
mussten wir Herrn Graunke di-
rekt hierbehalten und haben für
den nächsten Tag gleich den not-
wendigen Eingriff geplant“, be-
richtet Dr. Julia Schumm. Herz-

infarkte und Verengungen der
Herzkranzgefäße, so wie Graun-
ke sie hat, behandeln Dr. Julia
Schummund ihr Team tagtäglich
im Herzkatheterlabor des Klini-
kum Landkreis Tuttlingen. Mit-
tels Katheterschlauch werden
sogenannte Ballons und Stents
durch die Arterie bis ins Herz ge-
schoben, wo sie die verengten
Gefäße aufdehnen und dauerhaft
offenhalten.

Ist aber eines von drei Herz-
kranzgefäßen bereits vollständig
verschlossen, ist dieser Routine-
eingriff allerdings nicht mehr so
risikoarm wie sonst. „Bei Herrn
GraunkebestanddieGefahr, dass
sein Herz den Eingriff nicht
schafft.“ Bisher mussten sie und
ihr Team solche Patienten in
große Kliniken mit Herzchirur-
gie verlegen, wo eine Bypass-
Operation oder der Anschluss an
eine Herz-Lungen-Maschine er-
forderlich war. „Durch die Im-
pella-Pumpe, die wir hier in
Tuttlingen neu im Einsatz haben,
konnten wir aber Herrn Graun-
kes Herz hier vor Ort unterstüt-
zen“ – mittels Kathetertechnik
und ohne den Brustkorb öffnen
zu müssen. „Die Impella-Pumpe
übernimmt die Pumpfunktion

des Herzens ganz oder teilwei-
se“, erklärt die Kardiologin.
Während der Herzkatheter-Be-
handlung erhält sie damit den
Blutfluss aufrecht. Dabei ist die
Impella-Pumpe so klein, dass sie,
ebenso wie ein Stent, per Kathe-
tertechnik über ein Gefäß direkt
ins Herz eingeführt wird. Als die
Stents in Hubert Graunkes Herz
gesetzt waren und der Blutfluss
gesichert war, konnte Dr. Julia
Schumm die Pumpe wieder hi-
nausziehen. Bei anderen Patien-
ten, bei denen dasHerzwegen ei-
nes schwerenHerzinfarktes oder
einer Herzmuskelentzündung
vorübergehend stark in seiner
Leistung eingeschränkt ist, kann
die Pumpe auch imNotfall gelegt
und bis zu sieben Tage belassen
werden.

Beschwerdenweg
Drei Stunden dauerte der Ein-
griff – für beide Parteien nicht
ohne. Doch die Beschwerden, die
Hubert Graunke hatte, waren da-
nach sofort weg: „Sobald ich auf
demZimmerwar,merkte ich,wie
die Atemnot und die Brustenge
weg waren – und plötzlich hatte
ich seit langer Zeit wieder mal
warmeFüße.“ eb

Die Chefärztin der Medizinischen
Klinik I – Kardiologie, Dr. Julia
Schumm, bei ihrem Patienten
HubertGraunke. Foto: Privat

Busverkehr
ein Thema
ÖPNV Kreistagsausschuss
befasst sich auch mit
On-Demand-Verkehr.

Kreis Tuttlingen. Am Mittwoch, 1.
Februar, 16 Uhr, findet im Sit-
zungssaal des Landratsamtes
Tuttlingen eine öffentliche Sit-
zung des Ausschusses für Mobi-
lität und Verkehr sowie des Aus-
schusses für Technik und Um-
welt statt.

Auf der Tagesordnung steht
unter anderem die Vorberatung
zur Einführung des On-Demand-
Verkehrs in Zeiten mit wenig
Fahrgastaufkommen. Eckpunkte
der Ausschreibung werden laut
Ankündigung ebenso festgelegt
wie der künftige Umgang mit
dem Verkehrstag Samstag. Ein
weiteres Thema ist die ÖPNV-
Finanzierungsreform. Ferner
findet eine Vorberatung über die
Zuweisung der Verbundförder-
mittel statt. In der Sitzung gibt es
zudem einen Sachstandsbericht
zu den Liegenschaften der Stra-
ßenmeisterei.

Digitalisierung ein Thema
Im Ausschuss für Technik und
Umwelt wird in öffentlicher Sit-
zung unter anderem die Digitali-
sierungsstrategie des Landkrei-
ses thematisiert. eb

Marquardt
spendet
für Hospiz
Soziales Einrichtung für
Kinder und Jugendliche
in Rottweil erhält einen
Spendenscheck in Höhe
von 5000 Euro.

Rietheim-Weilheim/Rottweil. Der
ambulante Kinder- und Jugend-
hospizdienst in Rottweil ist eine
wichtige Anlaufstelle für Fami-
lien, die von schwerer Krankheit
oder Tod eines Angehörigen be-
troffen sind. Das Familienunter-
nehmen Marquardt unterstützt
das soziale Engagement der Ein-
richtung erneut mit einer Spen-
de. Marquardt-Unternehmens-
sprecher Ulrich Schumacher
überreichte heute einen Scheck
in Höhe von 5000 Euro an Sigrun
Butschek, Koordinatorin des
Kinder- und Jugendhospizdiens-
tesRottweil.

„Das kostenfreie Angebot des
Kinder- und Jugendhospizdiens-
tes unter dem Dach der Malteser
Rottweil nehmen immer mehr
Betroffene in Anspruch“, sagt
Sigrun Butschek. „Deshalb bauen
wir dieses Jahr eine weitere Ko-
ordinationsstelle in Spaichingen
auf. So könnenwir auch Familien
aus dem Landkreis Tuttlingen
verstärkt unterstützen. Die
SpendederFirmaMarquardthilft
uns bei dieser Erweiterung sehr,
vor allem bei der Ausbildung
neuer Ehrenamtlicher.“

Das aktuell 20 Personen starke
Team des Kinderhospizdienstes
betreut Familien, in denen ein
Kind oder Elternteil von einer
unheilbaren Krankheit betroffen
ist und besucht sie regelmäßig ab
Diagnosestellung bis über den
ToddesAngehörigenhinaus. eb

Die Marquardt-Unternehmens-
sprecher Ulrich Schumacher
überreicht Sigrun Butschek einen
symbolischen Scheck über 5.000
Euro. Foto: Privat


